
54

Com’è arrivato al museo?
Ognuno dei nostri oggetti esposti ha una propria storia. Con 
una serie di brevi pubblicazioni in tre lingue il MNG rievoca 
queste storie.

Lupa (Canis lupus) di Poschiavo
Il primo giorno della caccia grigionese del 1954, sull’Alp 
Campascio d’Ur, sopra Poschiavo, Battista Lardi trovò delle 
orme fresche simili a quelle di un cane. Il cacciatore seguì 
le orme e scoprì presto un grande animale a una certa 
distanza. Credendo di abbattere una volpe, sparò il  colpo 
mortale. Soltanto a un’osservazione più attenta, il cacciatore 
notò la colorazione, la grandezza e la potente dentatura. 
Sembrava proprio che avesse ucciso una lupa. Ma ciò venne 
per molto tempo messo in dubbio, poiché all’epoca non 
vi erano lupi in Svizzera. Soltanto un esame del cranio 
effettuato dal British Museum di Londra portò certezza. 
Anni più tardi, un’analisi genetica chiarì l’origine della 
lupa. Il risultato fu sorprendente: origine nordamericana. 
Ciò esclude un’immigrazione naturale. La lupa deve quindi 
essere fuggita dalla cattività. (mas)

Übersetzungen: Standeskanzlei GR
1 Der erlegte Wolf aus dem Puschlav. 
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: Gastfenster Rückbau von Altlasten im 
Nationalpark
Im Zweiten Weltkrieg wurden im Gebiet Ova Spin Festungsanlagen 
errichtet. Ein Teil des Gebiets wurde 1964 in den Schweizerischen 
Nationalpark integriert und damit sich selbst überlassen. Die 
Überreste in Form von Eisenpfosten und Stacheldraht waren den 
Parkverantwortlichen seit längerem ein Dorn im Auge. Dank der 
Unterstützung durch die Trainkolonne 13 der Schweizer Armee 
ist es dem Parkwächterteam nun gelungen, die Altlasten zu 
entfernen.

Schon lange stehen sie da und man könnte meinen, dass die 
alten Festungsanlagen im Gebiet Ova Spin in Vergessenheit 
geraten sind. Die aus dem Zweiten Weltkrieg stammenden 
Anlagen befinden sich zum Teil in jenem Gebiet, welches im 
Jahr 1964 als Realersatz für den Bau der Engadiner Kraftwerke 
dem Schweizerischen Nationalpark angegliedert wurde. An die 
700, in Reihen angeordnete Eisenpfosten und der verbindende 
Stacheldraht bildeten eine künstliche Barriere in einer ansonsten 
unversehrten Naturlandschaft. Der Stacheldraht lag zum grössten 
Teil am Boden und stellte eine erhebliche Verletzungsgefahr für 
durchziehende Tiere dar. 
Aus eigener Initiative haben die Parkwächter eine Räumung dieser 
Altlast organisiert. Zusammen mit der Trainkolonne 13 der Schweizer 
Armee wurden sämtliche Eisenpfosten und Stacheldrähte entfernt 
und fachgerecht entsorgt. Um diese Arbeitsabläufe so rationell wie 
möglich zu gestalten, bereitete das Parkwächterteam den Einsatz 
minutiös vor. So machten sie den alten Zugangsweg zur Anlage für 
die Saumpferde begehbar und trennten die Eisenpfosten ab. Der 
Stacheldraht musste aufwändig aus der nach 60 Jahren komplett 
eingewachsenen Fläche gerissen und für den Verlad auf die Pferde 
vorbereitet werden. Bei dieser nicht ungefährlichen Arbeit wurden 
über 7 Tonnen Eisenschrott zusammengetragen. Die Trainkolonne 
13 war während sechs Tagen mit durchschnittlich 25 Soldaten und 
13 Pferden im Einsatz. Dank einer optimalen Arbeitsplanung und 
gutem Einsatz ist es gelungen, die Arbeitsziele zu erreichen. Im 
Zentrum stand dabei das Anliegen, den Nationalpark auf möglichst 
ökologische Art und Weise von dieser Altlast zu befreien. Dank der 
Zusammenarbeit zwischen dem Schweizerischen Nationalpark und 
der Armee ist dies auch gelungen. (hl)

Im Museum gelandet – aber wie?
Jedes unserer Ausstellungsobjekte hat seine eigene Ge-
schichte. Mit einer dreisprachigen Artikelserie lässt das 
Bündner Naturmuseum diese wieder aufleben.

Wölfin (Canis lupus) von Poschiavo
Am ersten Tag der Bündner Jagd im Jahr 1954 stiess Battista 
Lardi auf eine frische, hundeähnliche Fährte auf der Alp 
Campascio d’Ur bei Poschiavo. Der Jäger verfolgte die Spur 
und entdeckte bald ein grösseres Tier in einiger Entfernung. 
Im Glauben, einen Fuchs zu erlegen, gab er einen tödlichen 
Schuss ab. Erst bei näherer Betrachtung fielen dem Jäger die 
Färbung, die Grösse und das kräftige Gebiss des Tieres auf. 
Allem Anschein nach hatte er eine Wölfin erlegt. Allerdings 
wurde das lange bezweifelt, denn damals gab es eigentlich 
keine Wölfe in der Schweiz. Erst eine Untersuchung des 
Schädels am British Museum in London brachte Gewissheit. 
Jahre später sollte eine genetische Analyse die Herkunft der 
Wölfin klären. Das erstaunliche Ergebnis: nordamerikanische 
Abstammung. Das schliesst eine Einwanderung auf 
natürlichem Weg aus. Die Wölfin muss also irgendwo aus 
Gefangenschaft entlaufen sein. 

Sa tschentà en il museum –  
dentant co?
Mintgin da noss objects d’exposiziun ha sia atgna istorgia. 
Cun ina seria d’artitgels trilingua lascha il MNG puspè reviver 
quellas.

Luffa (Canis lupus) dal Puschlav
L’emprim di da la chatscha grischuna da l’onn 1954 ha 
Battista Lardi chattà sin l’Alp Campascio d’Ur sper Puschlav 
fastizs frestgs, sumegliants a quels d’in chaun. Il chatschader 
è suandà ils fastizs ed ha bainprest chattà in animal pli grond 
en ina pulita distanza. Cun la cretta da sajettar ina vulp ha 
el dà in culp mortal. Pir cun guardar pli precis è dà en egl al 
chatschader la coluraziun, la grondezza e la dentadira ferma 
da l’animal. Sco ch’i para aveva el sajettà ina luffa. Quai è 
però vegnì dubità ditg, pertge che da quel temp na devi 
atgnamain nagins lufs en Svizra. Pir in’examinaziun da la 
chavazza al British Museum a Londra ha purtà la tschertezza. 
Onns pli tard alura ha in’analisa genetica sclerì l’origin da 
la luffa. Il resultat remartgabel: derivanza nordamericana. 
Quai excluda ina immigraziun sin via natirala. La luffa sto pia 
esser scappada insanua ord praschunia.
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Exkursion der Forschungs-
kommission des Schweizerischen 
Nationalparks
Am 30. August 2011 führte die Forschungskommission 
des Schweizerischen Nationalparks unter der Leitung von 
Hannes Jenny vom Amt für Jagd und Fischerei und Ueli 
Rehsteiner vom Bündner Naturmuseum eine Exkursion zur 
Weiterbildung ins Schanfigg durch. Den Vertretern der 
Kommission, angereist aus der ganzen Schweiz, sollte gezeigt 
werden, dass auch ausserhalb der alpinen Schutzgebiete 
wichtige Naturwerte bestehen und daher Naturschutz 
ausserhalb der Pärke ebenso wichtig ist, wie innerhalb. An 
verschiedenen Posten im Gelände erläuterten Hannes Jenny 
und Maike Schmid das Wildtier-Management in Graubünden 
mittels Wildschutzgebieten und Wildruhezonen. Ueli 
Bühler vom Amt für Wald und Naturgefahren erklärte die 
Umsetzung von Artenförderungsmassnahmen im Wald und 
Josef Hartmann vom Amt für Natur und Umwelt zeigte die 
Bedeutung des ökologischen Ausgleichs in der Landwirtschaft 
für die Erhaltung von Mooren und Moorlandschaften, 
Trockenwiesen und -weiden. Der Anlass stiess bei den 
Teilnehmenden auf grosses Interesse und positive Resonanz. 
Nicht zuletzt führte ihnen die Beteiligung von Vertretern aus 
vier kantonalen Amtsstellen Graubündens vor Augen, wie 
sich die Zusammenarbeit verschiedener Akteure in Dialog 
und Umsetzung befruchtend auswirken kann. (ur)

2 Hannes Jenny informiert die Forschungskommission.
Foto: bnm




